
TLod und Eein Problem der Un
eſt und rieg ſind die er

erndſten Gottespredigten über das My⸗
ſterium des ode rage und Antwort ugleich Iſt der Tod nur

ein Riegel, der ein zeitumgrenztes Daſein abſchließt, oder iſt auch eim
Schlüſſel für geheimnisvolle neue Lebenspforten? Iſt EL Verzweiflung oder
Hoffnung, das Ende aller Wünſche oder erſt deren rfüllung, letztes Flackern
des Abendli oder Morgenroͤte, eim er  ender oder zündender Funke?

So eZ Menſchen gibt, iſt dieſe rage eine der brennendſten und
dringlichſten, ihre Löſung nicht nur eine Befriedigung der ſpekulatiben Neu⸗
gier des Men

engeiſtes, ondern eine normative Richtſchnur fürs eben,
eſſen Sinn und praktiſche Ausgeſtaltung ganz bon dieſer Löſung abhängt.

Iſt der Tod nur eine u

ſung, ein Verſchwinden des perſönlichen
Ich, dann aben die Don Juan⸗Naturen recht, die jede warnende 0
an der eele überhören Und allen Inſtinkten der ſinnlichen atur die
ge chießen en Und ſich nur darum en, daß ihnen kein Uentchen
Luſt entgeht, das ſie önnen, die ſich mit Ingrimm jede
Störung ihrer irdiſchen Seligkeiten aufbäumen und eigentlich nuUur arüber
traurig ſein können, daß die Rezeptionskraft der ugen ſo ielmal größer
iſt als die des Herzens, daß das Sehnen immer unendli weiter geht als
die 1  ung eder rieg aber, der ſo bielem Glücksſtreben ein ewiges
Ende ereitet, wäre das ſchrecklichſte Verbrechen der Menſchheit

Doch Gottes Wort, das in der ernun antönt, in der Offenbarung
ſtark und mächtig wird, V der Geſchichte beſonders der gewaltigen enſ
eitskataſtrophen ſein Echo Ndet, nenn eine ſolche, nur dem Sichtbaren
und Greifbaren zugewandte Lebensauffaſſung Lüge und Trug, es weitet
unſere Ugen, Um hineinzuſehen Iin ein fernes gelobtes Land, all Unſer
Sehnen und Streben und ewige Sättigung nden ſoll

Darum iſt dem Chriſtentum das Metaphyſiſche Anfang und Ende, eins
und alles ort hat 2 den Uell ſeiner Entwicklungskraft, die dem Hi
ſtoriker mit ſeinen rein natürlichen Forſchungsmitteln ein unlösbares Rätſel
bleibt; dort holt *2 jene zündenden Funken, die es Iin die Herzen der
Menſchen en ihnen Licht und rme zu geben; dorthin ei *
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als Zielpunkt alles Tdi  en andern und ſtellt die Päſſe aus für jene
ſo unbekannte, erſehnte und doch wieder gefürchtete Land, W e8 keinen
Auswanderſchein mehr gibt und die ſelbſtgeworfenen Würfel ein ewiges
Los entſcheiden.

Aber auch der Ungläubige ird das Bangen Ums Jenſeits nie recht
los, mag auch noch ſo tapfer ott und wigkeit eugnen Gerade die
tiefer Veranlagten Unter 3  ihnen bei all ihrem Grübeln, weifeln und
Verneinen immer wieder dieſe eherne Pforte, und einen oltaire aben
arum die letzten Lebenstage in gr Verzweiflung ebracht, eil die
jenſeitige Welt, ſo oft von ihm er  nt, jetzt ſtärker und ungeſtümer als
je ſeiner gequälten eele „Wir glauben zwar nicht mehr an
die Höllenſtrafe, aber dennoch eht auch der Ungläubigſte bon uns noch
mit jeder über ſeines Weſens in dem furchtbaren erium des jüdiſchen
eol, des heidniſchen ade oder der chriſtlichen Hölle Wird der Abh⸗
grun auch nicht mehr bon grellen Flammen erleuchtet, ſo a eLr doch
noch immer Ziel unſeres Daſeins, und wiewohl Unbekannter als einſt,‚
iſt arum nicht minder ſchrecklich.“ So ſpricht der Modernſten einer,
aurice Maeterlinck, ebenſo wie oltatre ein abgefallener Jeſuitenſchüler.

Wie die Kunſt überhaupt ein Abbild des Lebens iſt mit all ſeinem
lück und Leid, ſeinem Umor und ſeiner Tragik, ſo hat ſie auch dem
Tod ins rechende Auge geſchaut und ſein ild in arbe und ein
fe  a  E geſucht Aber bon der chriſtlichen un abgeſehen, hat
nur ſelten die große rage nach dem Jenſeits abzuleſen ermocht und ſich
meiſt mit dem kalten Faktum des Lebensabſchluſſes begnügt Die unſterb⸗
iche menſchliche Pſyche, die ſich anſchickt, aus dem morſch gewordenen
Kerker des Leibes auszubrechen m die ande der reiheit, hat nur ſelten
eine pur hinterlaſſen in den unzähligen Todesdarſtellungen, die uns VN
der der Kunſt egegnen. Wer aber den Tod nur bon eiten
der phyſiſchen Qualen auffaßt und das rein phyſiologiſche erben be⸗
tont, unterſcheidet nicht zwiſchen Tier und Menſch, hat das große Rätſel
des ode nicht entziffert, 10 nicht einmal emerkt, daß ein Rätſel und
die wichtigſte und größte rage iſt, deren Beantwortung der Sterbende
ring Unſere konventionellen Kriegs⸗ und Schla  enbilder geben tellei
die deutlichſte Illuſtration der rein phyſiologi

n Todesdarſtellungen, wie
ſie ſchon die griechiſche Kunſt — man ente nur an die Laokoongruppe
vorgebilde hat Freilich war die griechiſche Kunſt jedem kraſſen Naturalis
mus, wie ihn die Modernen lieben, abhold und hat den Tod noch
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mit einem gewiſſen Schimmer der nhei verklären gewußt Ihr
ypiſches Gepräge, das ni iſt als eine mit künſtleriſchen Mitteln ber

Darſtellung der real exiſtierenden platoniſchen Allgemeinidee, ver.
mo *2 nicht, eine ſychiſche Auseinanderſetzung mit dem enſei auch
nur anzudeuten. Aber ſelbſt dem rein körperlichen Weſen des ode ird
die griechiſ un nicht gerecht und kann ihm nfolge ihrer idealiſtiſchen
Tendenz nicht gerecht werden. Der Tod lauert ehen nicht wie ein Räuber
auf den Menſchen, ondern er iſt ihm wie jedem Organismus immanent
und arbeite bon der erſten Stunde des Daſeins mit ſeinen Hämmern

der Zerſtörung Rembrandt, iellei der chärfſte Gegner der in die
Kunſt überſetzten Allgemeinidee, hat gerade ieſe eite des ode m

klarſten hervorgehoben. Alle ſeine Menſchen, ob ſie jung ſind oder alt,
ob ſie en oder weinen, ur eine eiſe oder auch aute Todes⸗
ahnung, ihre Züge tragen das Mene Ete. eutlich geſchrieben; wie bei
einer öntgenphotographie ie man Unter den Umriſſen des warmen
Lebens das Skelett durchſchimmern. Aber auch Rembrandts Geſtalten
weiſen nuUur bis zum Tode als Abſchluß des Lebens, nicht arüber hinaus.

Das ild der ſterbenden Königin iſabe bon England bon Paul
elaroche iſt wohl den meiſten ekannt Es iſt ein rührſames ild mit
charfen Kontraſten. Aber die Angſt m den gen der Sterbenden kündet
nur ein letztes Anklammern a die ne Welt, nicht ein Handreichen in
die wigkeit. Noch weniger nden wir eine olche Tranſzendenz in den
berühmten Bildern bon Gallait „Die 4  eler Schützen vor den Leichen
der Grafen Egmont und Hoorn“, und bon Piloty „Wallenſtein“. 1e
uUn des Publikums, deren ſich dieſe Bilder rfreuen, ſind gewi kein
Beweis für innere ＋

Auch Böcklins „Toteninſel“ verzichtet auf überirdiſche, ſphäriſche Klänge,
und ſo gewaltig das ild in ſeiner immung iſt, ſo iſt *2 doch ni als
eine poetiſch⸗maleriſche traumſelige Verherrlichung des elieht gewordenen pro
ſaiſchen Grabſpruches „Friede ſeiner Aſch 7 Ebenſowenig rei die Idee bei
ſeinem Selbſtbildnis mit dem grinſenden, geigenden Tod er rab hinaus.

So nden wir außerhalb des ereiche der eigentlich chriſtlichen un
kaum jemals eine höhere Auffaſſung des ode Die troſtloſe Stim⸗
mungswelt des letzten irdiſchen Fiasko konzentriert in ſich das erühmte
Grabmal bon Bartholomé auf dem Pariſer riedho Péère Lachaiſe.
als erſchütterndes Weheklagen, ein exe atum, das die verzweifelten
0  en dem dunklen, ſchauerlichen Tore entgegenwälzt!
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Von dem Tode ſolcher Geſtalt wenden wir Uns ſchaudern ab und
ſind froh, oße des Chriſtentum tro  ollere nden
Wie der chriſtliche Glaube ſe ſo hat auch die von ihm befruchtete Kunſt
ihre Perſpektiven über das irdiſche ehen hinweg a0 die eligen
Gefilde des Paradieſes Freilich iſt 2 auch der chriſtlichen Kunſt nuUur

ſehr ſelten gelungen, leſe Perſpektiven mit rein innerkünſtleriſchen Mitteln
zur Darſtellung bringen icht ſelten etze erte mit chriſtlichem In⸗
halt den Glauben einfach boraus und würden ſich ſelbſt,‚ losgelöſt vbon
dem durch die Glaubensquellen determinierten Sinn nicht aus dem Bereich
dieſer Welt hinausweiſen Oft jedo greifen die er den Mitteln
der mboli das Tranſzendentale auch erte anzudeuten
Der ſtark intellektuelle in  ag dieſer mboli ieg 10 gewi nicht auf
der Linie der reinſten und höchſten Kunſt aber ihre are und prägnante
Sprache ſagt dem einmal eingeweihten Ublikum mehr als eine das Über⸗
natürliche mit rein künſtleriſchen Mitteln andeutende Darſtellung, die übher
die Empfindungskraft des ge  nlichen Volkes eben doch eit hinausgeht
Darum omm die mboli dem paränetiſchen Zweck der chriſtlichen un
ſehr und erfreute ſich von jeher großer Belie  el beim

Es wurde ereits darauf ingewieſen daß die griechiſche Kunſt bei
eigentlichen Todesdarſtellungen dem Unſterblichkeitsgedanken keinen Ausdruck
zu geben wu Bei der Grabmalplaſtik jedo hat ſie zu dieſem
auch mbolen gegriffen an otenmaldarſtellungen zeigen die
Verſtorbenen Genuß Opfer und Spenden,; die ihnen von den
Überlebenden geweiht wurden.

Dieſe Grabmalſymbolik er ſich fort die chriſtliche Zeit und wurde
nUur mit Inhalt erfüllt So hat man bisweilen, den Begriff
der ewigen Belohnung geben, Grabſtein Scheffel etreide
dargeſtellt als Anſpielung das Wort des Heilandes 77 wird euch
ein und ger  e Maß zuteil 7. nden wir den Pfau als
nbi der Unſterblichkeit da man ſein Flei für unverwesli le.
den Phönix als uinnbi der Verjüngung, emne auffliegende aube als
Zeichen der den Himmel einziehenden eele Symboliſche Bedeutung,
mei inſpiriert bon den Begräbnisliturgien aben auch die Bilder der
Propheten ona und Daniel ſowie die Auferweckung des Lazarus

Das Hau  mbo der chriſtlichen Jenſeitshoffnu iſt das reuz Wie
alles eben des Gottmenſchen Und Vorbedeutung, ugleich Er⸗
ung und Vorherſagung iſt ſo hat auch ſein Sterben auf Kalvaria
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die Todesgeſchichte der Menſchheit in überwältigender Konzentration dar⸗
geſtellt Das reuz auf dem erge iſt ſich ſchon das ſprechendſte
uinnbi der Verbindung bon ohen und unten, bom Irdiſchen und Über
irdiſchen, bom Phyſiſchen und Metaphyſiſchen. Und dieſem Kreuze
erhöht hing ſein reiner Opferleib Uund ließ ſein lut herabträufeln auf
die ſündige Menſchheit, während ſein Opferwille emporſtieg zUum himm⸗
liſchen ater Und neben dem Kreuze des unſchuldigen Gerechten ſtand
das des bekehrten Sünders und des verſtockten Böſewichtes. So aben
ſich alle drei rten eines enſchentodes, die in Beziehung auf das Jen
el möglich ſind, NWi jener zentralen Mittagsſtunde der Geſchichte ab⸗
geſpielt, Uns zu Troſt und Warnung

Wie * anders ſein können, als daß die un den
Kreuzestod des Herrn immer und immer wieder zum Vorwurf nahm
Vielfach aben die Künſtler abei, m das Hineingreifen in die wigkeit
10 recht eutlich machen, Engelsgeſtalten beigefügt, die das lut des
Heilandes In Kelchen aufſammeln, oder ſich ſonſt den eiligen Leib
m  en. Noch zu Dürers Zeiten war dieſe Art beliebt, und ſie nde ſich
auch eute nicht ſelten Mittelalter war beſonders auch die Darſtellung
des ode der ſeligſten ungfrau ſehr verbreitet. Die eele der Sterbenden
wurde dann oft als leines igürchen bom Heiland in Empfang

Wie ſehr die n  er des Mittelalters der laſtiſch und onkret
formenden Phantaſie des ſchlichten Volkes entgegenzukommen wußten, zeig
tellei am chönſten eines der berühmteſten Bilder der Kunſtgeſchichte:
„Der Triumph de Todes“, Iim ampo anto Piſa Es iſt ein Epos
bom ode in Farben mit katechetiſcher Tendenz, noch naib In Auf
faſſung und eichnung, wie ＋2 im J  er nicht anders Er⸗

warten war, aber bon mächtiger Einbildungskraft inſpiriert und bon ge⸗
waltiger Wirkung Das tranſzendentale eſen des odes, ſein Über
leiten in ein eliges oder auch unſeliges eben, iſt hier ganz mit
den Mitteln der Symboli p ogar Spru  nder en der ge
naueren rfaſſung des Lehrgehaltes noch nachhelfen. nge und Teufel
durchſchwirren die Lüfte und reißen die Seelen der oten ſich, ſie
in ihr eich entführen. der ſie ſtreiten auch in draſtiſcher und olks⸗
mlicher Art den eſt einer eele Das künſtleriſche ittel des
Gegenſatzes iſt in vorbildlicher eiſe ausgenützt, nicht wie bei den ſ

eren
Totentanzdarſtellungen in getrennten Bildern, ondern in einheitlichem
Rahmen, wobei das zuſammenſchließende edium reilich nur durch den
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landſchaftlichen Hintergrun gebildet ird Trotzdem iſt die Kontraſt⸗
wirkung eindringlicher als bei den getrennten Bildern eben einer Gruppe
lebensfriſcher eſtalten, die ſich, ohne *  N den Tod enken, irdiſchen
Beluſtigungen ingeben, ſind ſolche, die ſich, bon den Leiden Und Müh⸗
alen des Lebens zermürbt, nach dem ode ſehnen; eine friedliche zene
auf einem ſchildert gottliebende Seelen, die dem ode ruhig und
gefaßt entgegenſehen önnen; Unten ind rge mit verweſenden Leichen
aufgeſtellt, bor denen ein luſtiger Jagdzug entſetzt zurückfährt.

An dieſer direkt ins Übernatürliche weiſenden mboli wurde
bei den ſpäter eit verbreiteten Totentanzbildern eine mehr indifferente ge⸗
räuchlich, indem der Tod als Gerippe ſeine er m allen Lebenslagen
ſucht Gleichwohl ieg all dieſen Totentän ein religiöſes oti
Grunde, wie in dem durch Uund durch chriſtlichen Mittelalter eigentlich
bon ſelbſt erſteht Man hat ſie arum auch mit orllebe Kirchen
und Friedhöfen angebracht. CEs rigens auch nicht direkt chriſt⸗
en Beziehungen. So ſchildert das ild der berühmten Holbeinſchen
Totentanzſerie, wie der Knochenmann alle bor dem ewigen Richter ber⸗

ſammelt
ami ſind die otibe, die un dem Tode nt⸗

nommen hat, nicht Es Kre noch hinzuweiſen auf die vielen
Darſtellungen, die der Tod des Joſeph gefunden hat, auf die rthrer⸗
ilder, auf die Ufnahme der Katharina m den Himmel (3z von

Luini und ſpäter von e), auf die originellen Zeichnungen Steinles
Die eele bor den Pforten der wigkeit und die Ufnahme des reuigen
Schächers ins aradies, auf Rethels Tod als Freund, nur einiges
aus der faſt unüberſehbaren enge herauszugreifen. Da jedo all dieſen
Bildern das ſymboliſche Gewand weſentlich iſt, möchten wir lieber glei
den letzten Schritt Unſerer Unterſuchung

Iſt ＋ je einem n  er gelungen, ohne überirdiſche eben
figuren, ohne Under Uund Symbole, gewiſſermaßen ohne einen EUS
machina den Tod als Befreier der eele, als lebenſproſſendes amen
korn darzuſtellen, alſo mit den reinen Mitteln der Kunſt?

Man iſt erſucht, die rage ohne weiteres mit einem „Unmöglich“
beantworten Die Kunſt iſt 10 V allen ihren Mitteln ſinnfällig, wie

ollte ſie alſo das Überſinnliche als ſo auszudrücken vermögen? ieg
darin nicht ein nnerer Widerſpruch, der jede weitere Unterſuchung über

ſſig ma
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Es iſt in der Tat eine Unmöglichkeit, den Tod als Erwecker

Lebens ſo eindeutig durch die Sprache der Kunſt auszudrücken, daß auch
der Nichtsahnende bon der Gewalt des Überſinnlichen ergriffen und über⸗
9 wird me gewiſſe Einſtellung des Beſchauers bleibt Unter allen
mſtänden notwendige Vorbedingung. Er kann nicht nden, was nicht
ſucht, aber nden, was ſucht

Daß rotzdem das Problem für den n  er noch ein außerordentlich
ſchwieriges leibt, zeig uns ſchon eine *  1 Wanderung durch die

der Kunſt Die Fälle, wo der von Jenſeits und perſönlicher
Unſterblichkeit überzeugte oder doch theoretiſch ler  er aufgeklärte Betrachter
von Todesbildern jene Händereichen bon Erde und Himmel, die Berührung
zweier elten empfindet, ſind ſo ſelten, daß nur die Schwierigkeit der künſt⸗
leriſchen Loͤſung als Erklärung bleibt. Denn die Kunſt vieler Jahrhunderte
an 10 10 Unter dem Einfluß des Chriſtentum und die Aufgabe
oft und oft ge wäre ſie nicht über die geiſtige Potenz der Schaffenden
hinausgegangen. ind doch ſchon in der Wirkli  El die Fälle nicht allzu
ſelten, ſich über das Antlitz eines Iim Frieden mit ott Verſtorbenen
ein ganz überirdiſcher Glanz breitet, der einen Ungläubigen läubig
machen könnte

Die Diskrepanz ſpiegelt ſich ſehr klar in Giottos und Ghirlan⸗
ajo Exequien des Franziskus wider d  e.  e ema in ähnlicher
Ußerer Anordnung, und doch welcher Unterſchied innerer Kraft! Bei
Ghirlandajo iſt eS ein oter Leib, der auf der ahre ieg ohne eine pur
des myſtiſchen, aus einer andern Welt herüberleuchtenden Scheines, der
das gewaltige Meiſterwer Giottos er Es edurfte des eiligen⸗
cheines und der über der Idi  en Gruppe angebrachten Verklärung des
oten nicht, aus der feſt und geſchmeidig gebliebenen Geſtalt, aus den
ruhigen und friedlichen gen des n  tze den Beginn eines Lebens
herauszuleſen.

So hat das Genie eines Giotto ereits die Löſung ebracht, die eine
Nachfolger mit ihren mehr naturaliſtiſch als monumental gearteten Ten⸗
denzen wieder ganz aus dem Auge verloren. Erſt ein Fra ngelico, deſſen

un 10 gewiſſermaßen aus unſerer Welt hinausgehoben zu ſein
ſcheint und das Siegel des Viſionären ſich rägt, hat das große
riſche Q wieder erreicht, wie in ſeinen lieblichen Bildern bon Mariens
Tod, in den wundervollen Kreuzbildern, in der Florentiner Kreuzabnahme.
Über alle ieſe Bilder iſt jener ſelige Friede ausgegoſſen, mit dem
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die Vorſtellung des abſoluten Geſtorbenſeins unverträglich it, der die gol⸗
dene bildet bon der Welt der Körper in die Welt der reinen Geiſter.
Und dieſer Friedensglanz, der vom oten ausſtrahlt, hat auch die Neben⸗
figuren durchſtrömt Uund ei inüber in die frohen paradieſiſchen Gefilde,
die der Pinſel des frommen Kloſtermalers ſo wunderſam hervorzuzaubern
u Selbſt dort, der Schmerz ſich Bahn ri wie in der großen
Kreuzigung im Kapitelſaa bon San Marco, hat eLr nicht das irdiſch
Reſignierte oder gar Verzweifelte derjenigen, die keine Hoffnung aben, ſondern
mi Ergebenheit in die gungen des göttlichen Vaters

Die un der eigentlichen Renaiſſance hat weder den en ehabt,
noch auch bei ihrer verweltlichten Lebensanſchauung die ra das Tran
ſzendentale des ode überzeugen zur Geltung zu ringen Als man die
ittel der Malerei immer mehr beherrſchte, hat man wohl durch Licht⸗
effekte und hnliche Außerlichkeiten den angel innerer wettzu⸗
machen und die zene aus dem hinauszuheben erſucht, aber
alles das gibt keinen Erſatz für die ehlende pſychiſche Vertiefung. So
en wir über Jahrhunderte hinſchreiten, die Spuren Fra Angelicos
wieder nden

Die un Unſerer Zeit iſt 10 ar auf das Pſychologiſ eingeſtellt
Und wendet ſich neueſtens wieder mit orliebe dem Monumentalen un
ami einem gewiſſen Stiliſierungsidealismus Aber ieſe un wurzelt
zu ief m der Welt, als daß wir bon ihr die ſung unſeres roblem
rhoffen önnten Die neuere ri uUn hat 10 gewi Hervorragendes
geleiſtet, das bor jeder Kritik mit ren beſteht, aber bei Todesdarſtellungen
hat auch ſie nur ſelten die Vergeiſtigung dur  El aſſen, die
uns an Fra Angelicos Bildern entzückt. jeder müſſen wir in die

BeuronKloſterzelle üchten, Um ihren überirdiſchen Hauch zu erſ

ren
iſt es eweſen, das den Traditionen des Florentiner Dominikaners neu

anknüpfte, reilich nur dem Geiſte, nicht der Form nach Hier iſt die
eriſ Form ſe die gei  oue Stiliſierungsmethode zum Symbol
der Unſterblichkeit geworden, ähnlich wie bei den gewaltigen Pharaonen⸗
geſtalten den ägyptiſchen Grabmalen, die in hieratiſch Ruhe, aller
ſterblichen Akzidentien entkleidet, mit ewig jungem lick in die fernen
Jahrtauſende ſchauen So der Gekreuzigte in der Mauruskapelle
bei Beuron in ſeiner arheit, Durchſichtigkeit und Schmerzloſigkeit ge⸗
radezu die Eigenſchaften des verklärten Leibes an ſich Das Samenkorn
der Auferſtehung hat ereits proſſen begonnen. Mag jemand über die
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Beuroner Kunſt denken wie will, ihm die künſtleriſchen ittel
dieſer Schule noch ſo unſympathiſch ſein, das eine wird ugeben en,
daß ſie VN ihren eſten erken einen ohen rad der Verſeelung erreichte
und das Überſinnliche und Übernatürliche Unvergleichlich tiefer empfunden
hat als Epochen künſtleriſchen Schaffens zuſammengenommen.

So aben wir auf unſerem Wege erge angetroffen Uund er, ſonnen⸗
beſchienene und düſtere gründe, ſtimmungshebende und ſtimmungs⸗
ende Atmoſphäre. Unſere Zeit iſt wie wenig andere in Todesleid, in
Schmerz und Weh getaucht. Wir rauchen Tröſter und Beſänftiger. Re⸗
ligion und Kunſt en die Fülle ihrer aben über die eldende
Menſchheit ausgießen. Sie en unſere gebrochenen Herzen emporrichten
zur ewigen Hoffnung Wir können und wollen uns nicht egnügen mit
dem ro den aurice Maeterlinck als rgebnis ſeiner Unterſuchungen
über den Tod ausſpricht, daß nämlich das Unendliche uns nach dem ode
ni nhaben nune und ſich ſelbſt einigte, enn es auch nur den Ge⸗
ringſten bon uns ſtrafen Dieſer Troſtſchimmer einer pan
theiſtiſchen Eschatologie erweiſt ſich als verglimmendes Irrlicht
Denn dre dann jene namenloſe Leid, das ſich durch all die Jahrhunderte
der Menſchheitsgeſchichte hindurchzieht und im gegenwärtigen Völkerringen
die Schmerzen bon vielen J  e.  n in den Lauf weniger onate zu⸗
ſammenwirbelt, nicht auch eine Sel  einigung des Unendlichen

Joſeph El  aier


